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Treffen mit JournalistenLandwirtschaft! Erhöht den Ertrag aller Agrar-
kiilturcn und die Produktivität der Viehzucht,
virgröBcrl'die Produktion Ihrer Erzeugnisse?

am
Verbessert die Nutzung der Technik, der Ar-

(TASS)

der KPdSU, für die Weiterentwicklung der

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU tum J4. Iah- S 
cstag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution]. _ ,=
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Landschaffende!-Kimpft ffir ‘die erfolgreiche

Erfü11ung der Beschlüsse des XXIV, Parteitags

heits- und materiellen Ressourcen!1

Rüben auf
dem Fließband

TAGESZEITUNG der soWjetdenlschcn

Herausgegeben
von „SOZIALIST !k KASACHSTAN"

KANADA-BESUCH 
A. N. KOSSYGiNS

, Auf den Feldern des Gebiets 
■Harrscht Hochbetrieb. Die Zuckerrü­
be wird abgeerntet. Hunderte 
Kraftwagen, mit Rüben beladen, 
eilor auf den .Straßen dahin, über­
holen einander, befördern die Rü- 

■ben zur Zuckerfabrik.
...Dk-r Kolchos „Put k kommu- 

mismi/', Rayon Lugowojc. Hier 
macht' der Ertrag 350 Zentner je 
Hektar aus. Die Arbeitsgruppe von 
•Ewald Frei erntet 450 Zentner je 
IHektar. Das ist eine Komsomolzen- 
Jugend-Arbeitsgruppe. Ewald ist 
•Schrittmacher in der Arbeit, er 
.räumt täglich die Rüben von 3 
Hektar ah. Das ist doppelt soviel 
wie die Aufgabe. Auch die Mecha­
nisatoren Christian Forsch, Ilja 
Kurz bleiben nicht hinter ihrem 
Gruppenführer zurück. Die Mäd­
chen Raja Assylbekowa, Shanat 
Aitbajewa, Liese Ernst, Balchija 
Karijcwa und andere entfernen die 
Blätter von den Rüben. Sie reini­
gen täglich bis 70 Zentner jede — 
das sind zwei Solls. Die einträchti­
ge Arbeitsgruppe hat. .sich ver­
pflichtet, die Rübenernte zum 

.-1. November, d. h. 20 Tage vor 
der Frist, abzusehlicßen. •

Auch in den Wirtschaften des 
Rayons Merke arbeiten die Rüben­
züchter mit Zcitvorsprung. Schon 
ist die Ernte von 86 Prozent der 
Rübenplantagen abgeräumt. Der 
IXirchschnittsertrag im Rayon be­
trägt 360 — 380 Zentner. An der 
Annahmestelle der Zuckerfabrik ist 
auch Hochbetrieb. Jeder Sortierer- 
Laborant, Wäger. Mechaniker der 
Mictenlegemaschine ist bestrebt die 
Kraftwagep nicht lange aufzuhal- 
ten, damit sic möglichst schnell 
wieder auf das Feld nach einer 
neuen Fracht Rüben fahren können.

„In diesem Jahr ist die Ernte- 
periode bei uns pine besonders an­
strengende Arbeitszeit”, sagt der 
Leiter der Rübcnannahmestelle 
Smailbek Alijew. „Bei der Rübcn- 
transporticrung aus 2 Rayons sind 
täglich durchschnittlich 750 Kraft­
wagen eingesetzt. Jeder macht vier 
Fahrten. Das ist viel mehr, als im 
vergangenen Jahr. Deshalb waren 
wir gezwungen, anstatt 6 Waagen 
— 8 und 2 Mechanismen für Stich­
proben aufzustcllen, um den Rein, 
heitsgrad der Rüben zu bestim­
men.

Wir bekamen zusätzliche Mieten- 
legcmaKhinen und jetzt haben
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wir ihrer 13. Unsere Annahmestelle 
nimmt täglich 100 000 — 105 000 
Zentner Rüben entgegen. Exakt 
arbeiten die Wäger Nina Pawlenko. 
Nadja Haar, Dmitri Kusnezow, 
Bagdad Daubajcw. Auch die Me­
chaniker der Mietenlegemaschincn 
hemmen die Transportierung nicht. 
Ein Kraftwagen wird in einer bis 
anderthalb Minuten entladen. Ed­
mund Schmidt, Peler Schmidt, Jo­
hann Fink,.Viktor Stoll, Iwan Dia- 
mantidi, Eduard Lehmann. Wali- 
ciian Tassybajew legen täglich bis 
10 000 und nlehr Zentner süßer 
Knollen in Mieten, das ist viel 
mehr als die Norm."

.. Die Zuckerfabrik arbeitet inten­
siv: 23 000 — 25 000 Zentner Roh­
stoff verarbeitet sie täglich. Eina 
solche Produktivität konnte sic nur 
in diesem Jahr, nach der Rekon­
struktion erzielen. Nebenbei gesagt, 
ist das schon die dritte Umgestal­
tung der Fabrik. 1934. als die Zuk- 
kerrübe erst aus der Ukraine nach 
Kasachstan „übersiedelte", war die­
se Zuckerfabrik -die einzige in der 
Republik und verarbeitete täglich 
3 000 ZenfQgr, Rohstoff, ßann ver­
arbeitete sie schon 15 000, später 
20 000 Zentner und nachdem die 
projektierte Kapazität der Fabrik 
gemeistert sein wird, wird sie 
schon 32 000 Zentner Rüben täglich 
zu Zucker verarbeiten.

Die Werktätigen des Werks gin­
gen der heutigen Zuckerkochsaison 
allseitig vorbereitet entgegen. Trotz 
der Schwierigkeiten der Rekon­
struktion und Reparatur wurden 
solche Arbeiter ausgewählt und so 
an die Arbeitsabschnitte verteilt, 
daß eine rhythmische Funktionie­
rung aller Abschnitte gesichert ist. 
Die Operateure der Diffusionsanla­
gen Alexander Baumgärtner und 
seine Schwester Lydia, Alexander 
Ostertag, die Betreuer der Zentri­
fuge Wjat’cheslaw Maiorow, Bo. 
ris Oproschkin, die Apparatewarte 
Olga Inshewatowa, Ulshebas Ma- 
kaschew und viele andere über­
bieten systematisch ihre Aufga­
ben.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

UNSER BILD: Mechanisiertet 
RObenabladen an der Annahmestel-

Die Industrie der UdSSR hat die Planauflagen 
für die ersten 9 Monate dieses Jahres in Produkt'- 
on und Absatz bei den meisten wichtigsten Erzeug­
nissen dem Umfang nach erfüllt. Darüber Infor­
mierte am 21. Oktober die ZcntralVerwaltjng für 
Statistik der UdSSR.

Die Indujitieproduktlon ist gegenüber dem ent­
sprechenden Zeitraum des Vorjahres um 8 Prozent 
und die Arbeitsproduktivität In der Industrie um 
6,5 Prozent gestiegen

■ Die Planauflagen für die ersten 9 Monate dieses 
Jahres wurden von allen Industrleministerien und 
den Unionsrepubliken Überboten.

Die Zentralvcrwaltung für Statistik teilte mit:

Die Produktion von Elektroenergie stieg in den 
9 Monaten dieses Jahres gegenüber dem gleichen 
Zeitabschnitt des Vorjahres um 46 Milliarden 
Kilowattstunden und erreichte 582 Milliarden Ki­
lowattstunden: Von Erdöl um 17 Millionen Tonnen 
(276 Millionen Tonnen): von Kohle um 13 Millio­
nen Tonnen (478 Millionen Tonnen); von Stahl 
um 3,7 Millionen Tonnen (89.9 Millionen Tonnen). 
Der Ausstoß von Massenbedarfsartikeln hat sich 
ebenfalls erhöht.

Die Selbstkosten der Industrieproduktion wurden 
gesenkt und der Gewinnplan für die ersten 9 Mo­
nate wurde erfüllt.

In der Emelllicrhalle des Zelinograder Gasapparaturworks wird um 
ein würdiges Begehen des Oktöberfcstes gewetteifert. Mit großem Verant­
wortungsgefühl arbeiten in diesen Tagen die Reparalurschlosser Wassili 
Tschernvch (auf unserem Bild rechts) und Karl Rlfinius. Sic sichern die ein­
wandfreie Arbeit der technischen Ausrüstung.

Foto: 0. Neuwirt

Wettbewerb-
Geist des Schaffens

KARAGANDA. (KasTÄG). 
Auf dér Versammlung . des; Gc-, ' 
bletsparteiaktivs wurde ein gro­
ßes Gespräch darüber geführt, 
wie dem sozialistischen Wett-, 
bewerb ein besserer, schöpferi­
scher Charakter zu verleihen Ist. 
Nach der Erörterung .dés ■ Refe­
rats des Zweiten Sekretärs des 
Gebietspartelkomifees K. B. Shu- ~ 
mabékow, machten die Versamm­
lungsteilnehmer viele Vorschlä­
ge, die auf die Erfüllung des Be-. 
Schlusses des ZK der KPdSU 
..Über die weitere, Verbesserung 
der Organisierung des sozialisti­
schen Wettbewerbs" gerichtet 
sind.

Im Balchascher Bergbau-Hüt­
tenkombinat wetteifert die gan­
ze Belegschaft. Die Erfahrungen 
der Bestarbeiter werden In den 
Schulen der kommunistischen 
Arbeit studiert. Für die Verbes­
serung der Organisation der Pro­
duktion in den Betriebshallen 
wurden 17 Räte der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation 
und 56 schöpferische Brigaden- 
gebildet. Im Karagandaer Werk 

für' synthetischen Kautschuk 
wird ' derjenigen?Halle-die Spit­
zenposition Im Wettbewerb zuer-' 
kannt, deren Kollektiv nicht nur 
dlebesten Leistungen erzielt hat, 
sondern auch wenigstens »wel-i 
mal Im, Quartal dteu Spitzenpo­
sition nach den Monatscrgebnls- 
seh der Arbeit belegte.

Die Versammlungsteilnehmer 
sprachen darüber, daß bei der 
Auswertung der Ergebnisse der 
Erfüllung . der übernommenen 
Verpflichtungen außer den qua­
litativen Kennziffern auch die 
technische Vervollkommnung der 
Erzeugnisse, die Verbesserung 
der Technologie der Produktion 
und, die Senkung der Selbstko­
sten der Erzeugnisse zu berück­
sichtigen sind. Es wurde auf die 
Notwendigkeit hingewiesen, die 
Organisierung des sozialistischen 
Wettbewerbs enger mit der öko­
nomischen Schulung der Werktä­
tigen zu verblhden. Die Ver­
sammlung vermerkte Mängel In 
der Organisation des Wettbe­
werbs und merkte Maßnahmen 
zu Ihrer Behebung vor.

Neuerungen 
bringen 
Gewinn

des Leder­
in Dsham- 

in diesem

Die Rationalisatoren 
bcarbéitungskombinats 
bul hatten beschlossen, 
Jahr durch Einführung von Neu­
erungen 84 00e Rübe) zu ersparen 
Im Laufe der 9,5 Monate gelang 
es, 90 000 Rubel zu ersparen. Be­
sonders ersprießlich war die Arbeit 
im dritten Quartal, in dem man 31 
Vcrbesscrungsvorschlâge erarbeite­
te- 27 davon wurden in die Pro­
duktion eingebürgert mit einem 
Nutzeffekt von 30 000 Rubel.

Für die technische Vervollkomm. 
nung des Betrieb« sorgend, be­
schlossen die schöpferischen Briga­
den der Rationalisatoren. den 
Nutzeffekt von der Einbürgerung 
der neuen Vorschläge auf 100 000 
Rubel zu bringen.

A. ADLER 
Gebiet Dshambul

Kombines 
überholt

DieMechanisatoren des Sowchos 
„Snamja Sowjstow". Gebiet Ku- 
stanai, haben in diesem Jahr früher 
als gewöhnlich mit der Überholung 
der Getreideerntetechnik begonnen.

Aus Erfahrung der vergangenen 
Jahre wandten sie die Brigadcn- 
Baugnippsn - Ubcrholj.igsmethodc 
an. Vitali Ticdc, Alexander Hein, 
Anatoli Kolossowski hatten als er­
ste ihre Kombines repariert.

Der Beschluß des ZK der KPdSU 
„über die ' weitere ' Verbesserung 
dzr Organisierung des sozialisti­
schen Wettbewerbs'’ rief bei den 
Reparaturarbeitern des Sowchos 
neuen Arbeitselan hervor. Beson­
ders fleißig beteiligen sich die Ar­
beiter der Sowchoswerkstatt M. F. 
Würz. E. O. Reidcr. G. I. Fix an 
der Reparatur des Maschinenparks. 
Jeder von ihnen, überbietet sein Ta­
gessoll auf das Anderthalbfache.

A. FESTSCHENKO
Gebiet, Kustanai

D I I.GRAD Der Vorsitzende
*•* * des Ministerrates Polens 

Jaroszewicz, der in Belgrad zu ei­
nem offiziellen Besuch weilt ujid 
der Vorsitzende des Bundes-Exeku­
tivrates der SFRJ Biedic haben 
Verhandlungen aufgenommen.

Während der Verhandlungen fin­
det ein Meinungsaustausch über 
die Beziehungen zwischen beiden 
Ländern sowie über internationale 
Fragen statt.

KAIRO. Der Präsident Jugosla­
wiens, Josip Broz Tito, ist 

nach Abschluß seines eintägigen 
Besuchs in der Arabischen Repu-

OTTAWA. (TASS). Der 
sitzende des Ministerrates 
UdSSR, A. N. Kossygin, hat 
Mittwoch auf einer Pressekonfe­
renz im Konferenzzentrum der Re­
gierung seine Eindrücke von dem 
gegenwärtigen offiziellen Besuch 
in Kanada mitgeteilt.

In diesen Tagen fanden Zu­
sammenkünfte mit dem Premier­
minister Pierre Trudeau mit Mit­
gliedern der kanadischen Regie­
rung. mit Vertretern verschiedener 
Kreise der kanadischen Öffentlich­
keit. mit kanadischen Arbeitern, 
intellektuellen und Wissenschaft­
lern statt, Pas waren nützliche 
und freundschaftliche Zusammen­
künfte.

Der Vorsitzende des Mlnlsfer- 
rates der UdSSR stellte mit Ge-

Studienreise anget roten

Montcea! auch Vancouver. Edmonton und Toronto besuchen.

OTTAWA. (TASS) Der Vorsitzende des Minisferrafs der UdSjF. 
'ossygin. i:’ an1 21. Oktober vormittag mit einem Sonderzug aus

Kurs auf die Zusammenarbeit
Französische Presse 

Frankr'eich-Besuch
PARIS. (TASS). Entspannung 

und Einvernehmen sind reale Fakto­
ren der französisch-sowjetischen 
Beziehungen, wird in Paris vor 
dein offiziellen Frankreich-Besuch 
von L. 1. Breshnew. Generalsekre­
tär des ZK ' der KPdSU, festge- 
stellt, schreibt der Kommentator 
von ..France-Solr" Delarue.

Die wirtschaftliche Zusammen­
arbeit ist auf dem richtigen Wege. 
Die wissenschaftliche und techni­
sche Zusammenarbeit entwickelt 
sich ebenfalls erfolgreich wovon
die gemeinsamen -------- ’-
Scrpuchow zeugen. In 
trachtet man auch J 
Zusammenarbeit als 
Man charakterisiert ................._
ständige Suche nach einer gemein­
samen Lösung aller auftretenden 
Probleme, insbesondere der 'wich­
tigsten internationalen Probleme, 
schreibt die Zeitung Der bevor­
stehende Frankreich-Besuch von 
l I. Breshnew ist ein Ausdruck 
diese« Bestrebens.

Di? Zeitung konstatiert die 
Übereinstimmung der Ansichten 
der UdSSR und Frankreichs zu 
den Problemen des Nahen Ostens 
und Südostasiens. zur Notwendig­
keit der Einberufung einer Konfe­
renz, die die Entspannung in Euro­
pa verankern würde. In diesem 

Leistungen in 
'.. Pari« he- 

die politische 
seh' wichtig.

h'ik Ägypten in die Heimat abge­
flogen.

während seines Aufenthalts in 
Kairo führte er Gespräche mit dem 
Präsidenten Ägyptens, Anwar el 
Sad.it. über die Nahostkrise und 
die Haltung der nichtpaktgebunde­
nen Länder in der Frage der Bei­
legung dieser Krise.

ASLO. Der Nobel-Friedenspreis 
von 1971 ist dem Bundes­

kanzler der BRD. Willy Brandt, 
zuerkannt worden. Das Nobelpreis- 
komitee des norwegischen Storfing 
würdigte solche außenpolitische 
Schritte, wie den Abschluß der Ver­
träge der BRD mit der Sowjetunion 
und der Volksrepublik Polen.

C ANTIAGO. Ein neuer Gc
J setzehtwurf über die Abgren­

zung von 3 Wirtschaftssektoren — 
dem staatlichen, dem gemischten 
und dem privaten — ist von dem 
Präsidenten Chiles, Salvador Allen- 

nugtuung lest, daß in Ottawa er­
neut das beiderseitige Streben der 
Regierungen der LdSSR und Ka­
nadas nach einer weiteren Festi­
gung der Beziehungen des gegen­
seitigen Vertrauens und der guten 
Nachbarschaft bekräftigt wurde.

Er gab der Überzeugung Aus­
druck. daß solche Kontakte in der 

. Endkonsequenz zur Erschließung 
weiterer Möglichkeiten für die 
Entwicklung der sowjetisch-kana­
dischen Zusammenarbeit führen 
werden.

Anschließend beantwortete der 
Vorsitzende des Ministerrate« der 
UdSSR zahlreiche Fragen, die eine 
Reihe internationaler Probleme und 
die Perspektiven der weiteren 
Entwicklung der sowjetisch kanadi­
schen Beziehungen betreffen.

zum bevorstehenden 
von L. I. Breshnew

Zusammenhang wird darauf ver­
wiesen. daß Frankreich die bal­
digste Lösung aller komplizierten 
Ost-West Probleme. die Verwir­
klichung der vor kurzem unter­
zeichneten oder zur Erörterung 
«teilenden Abkommen und die Einr 
berufung einer europäischen Kon­
ferenz' anstrebt.

Der Kommentator von ..France- 
Sok" betont zum Abschluß seines 
Beitrags, die Sowjetunion und 
Frankreich seien davon überzeugt, 
daß für die Festigung de« Friedens 
in Europa eine französisch-sowje­
tische Verständigung notwendig

Die Zeitung ..Le Monde'' gibt 
der Zuversicht Ausdruck, daß die 
Sowjetunion bemüht ist. auf dein 
Wege der-Entwicklung der - fran­
zösisch-sowjetischen Zusammenar­
beit insbesondere in politischer 
Hinsicht, einen weiteren Schritt 
vorwärts zu tun. Die französische 
Seite teilt das Streben der Sowjet­
union nach Vertiefung d?r Bezie­
hungen und äußert ihre Befriedi­
gung über die' erfolgreiche Ent­
wicklung der wirtschaftlicher» Zu­
sammenarbeit zwischen beiden 
I ändern entsprechend dem nrotn- 
kotl, das bei dem. UdSSR-Besuch 
von Georges Pompidoj in Moskau 
unterzeichnet wurde.

de. unterzeichnet wurden Etwa 150 
große Industriebetriebe sollen ver­
staatlicht werden, deren Kapital 
am.31. Dezember 1969 über 14 Mil­
lionen Escudos bc.trug..

p EKING. Wie die Nachrichten-
• agcnlur Neues China meldet, 

verhandelten' der V orsitzende de« 
Staatsrates der Volksrepublik Chi­
na. Tschou En-lai und andere Per- 
■önlichkcitcn. am Mittwoch mit dem 
Sonderbeauftragten des USA-Prä­
sidenten Kissinger. Nach Abschluß 
der Verhandlungen gab Tschou 
En-lai einen Empfang für Kissin-
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Os • KULTUR UND KUNST

Zeit und Lust 
für Technik
und für Lyrik

Das Leben verändert steh' stets, 
und damit treten auch in unserem 
Denken und Handeln Veränderun­
gen ein. Vor einiger Zeit wurde 
heiß diskutiert, ob es im Leben ei­
nes Ingenieurs. Technikers oder 
hochqualifizierten Arbeiters wäh­
rend der technischen Revolution 
auch noch Platz für Lyrik gebe. 
Die Studenten der Kpragandacr 
Polytechnischen Hochschule erör­
tern das Problem Technik oder 
Lyrik nicht. Hier studiert man 
fleißig, hat man sich den techni. 
sehen Wissenschaften verschrieben, 
experimentiert in den Zirkeln 
der wissenschaftlich-technischen 
Studentengesellschaft bis cs einem 
schwarz vor den Augen wird und 
findet auch noch Zeit für die Ly­
rik. für Majakowski und Jessenin. 
Davon sprach gerade eine Be­
kanntmachung an der Tafel im 
Foyer des Lehrgebäudes der Hoch­
schule. als ich es vor einigen Ta­
gen betrat. Da stand mit großen 
Lettern geschrieben: Am 9. Okto­
ber — erste Probe des Ballcttstu- 
dios.

Das' Ballcttstudio ist das iüng. 
stc Laienkunstkollektiv des Insti­
tuts. sagte man mir Im Kotnso- 
molkomitce. auf dessen Anregung 
cs geschaffen worden ist. Der er­
fahrene Tanzmeister Valcri An- 
zyschkin wurde zum Leiter des Stu­
dios berufen. Man fragte nach 
Tanzfreudigen. Es meldeten sich 
sogleich über 60 Interessenten. 15 
Paaren wurden wettbewerblich aus- 
gewählt — die besten oder, besser 
gesagt, talentiertesten Tänzer na­
türlich.

Die Glücklichen haben dreimal 
in der Woche ihre Tanzstunden, 
die jedesmal länger als ei­
ne astronomische Stunde dauern. 
Für Januar ist schon eine 
Schau gesellschaftlicher Tänze 
cingcplant, was man mit Recht als 
erstes Examen für die Tänzer des 
jungen Tanzstudios ansieht.

Die Laienkunst wird In der Po­
lytechnischen Hochschule schon 
lange gcpflcgL und wenn man bei 
den Schauen, der Kollektive der 
Hochschulen Karagandas manch 
mal mit dem zweiten Platz vorlieb 
nehmen muß, so -pricht das nicht 
so «ehr von einer Schwäche des 
Kollektivs der Polytechnischen. als 
mehr von der Stärke de« Kollek­
tivs der Pädagogischen Hochschu­
le. ~

Rita Dawidowna Sorebrjanikjdlc 
in den lettten in Jahren ununter­
brochen mit den Studenten auf 
dein Gebiete der ästhetischen Bil­
dung tätig ist. sagt: „Ich-bin am 
Lehrstuhl für höhere Mathematik 
beschäftigt, ' und als ich vor 10 
Jahren den Studenten bei der Ge­
staltung Ihrer Freizeit unter die 
Arme griff, war das ein Partci- 
auftrag. Ich brauchte schon längst 
nicht mehr mitmachcn, kann aber 
jetzt nicht mehr ohne diese Neben­
beschäftigung auskommen, hab sic 
liebgewonnen." Und sie erzählt be­
reitwillig. was sie alles macht auf 
diesem Gebiet

Im Institut besteht ein Klub 
i „Inercssant für alle", der sozusa­
gen das Herz der Laienkunst ist. 
An der Leitung stehen solche er­
fahrene Aktivisten wie der Vorsit­
zende des Klubs Anatoli fschcrnja- 
jcw. der Maler und Bühnenbildner 
Timofcj Kurinnij. Sascha Sewastja­
now. Leiter des Es'.radenensem- 
bles „Ugoljok". der Dichter Grigo­
ri Piwnjcw u. a. t

Es fehlt hier nicht an Laien-Ma- 
lern, Komponisten, Spielleitern, Sän­
gern und Dichtern. Den Jessenin- 
Abend, der 1970 stattfand, hat man 
bis heute nicht vergessen. Werke 
des Dichters wurden vorgetragen 
und ein Auszug aus „Anna Snegina” 
meisterhaft aufgeführt. In der Rol­
le Jessenins war der Student der 
Bcrgbaufakultät Jewtjuchin sehr 
erfolgreich. Gelungen war auch die 
Aufführung des Poems „Das Kraft, 
werk bei Bratsk" von J. Jewtu- 
schenko. In diesem Jahr gedenkt 
das Klubkollektiv einen Puschkin- 
Abend zu veranstalten. Es wird 
schon geübt, und bis jetzt sind an 
der Vorbereitung bereits nahezu 60 
Studenten beteiligt

Im März 1971 fand ein Erho­
lungsabend unter dem Namen 
„Liebe. Frühling und Phantasie" 
statt, an den man auch mit Ge­
nugtuung zurückdenkt. Den Laien­
künstlern war es gut gelungen, das 
Studcntenleben auf die mannigfal­

tigste Weise künstlerisch zu Inter­
pretieren. Es wurde- Viel gesungen 
und getanzt. Die aogrnannten In- 
tlmbc reiche des Studenténkbens 
waren aus der Totalität der Auf­
führung nicht wegnidenken Da 

'gab originelle „Ratschläge " für 
lungc Eheleute und ..theoretisch« 
Winkt" für junge Verliebte. Im 
Institut Ist m.m nicht wenig stolz 
auf sein Instrumentatensemble 
„Ugoljok", das der Siident des 3. 
Studienjahres Sascha Sewastjanow 
leitet.

Jeden Frühling findet Im Institut 
eine Leistungsschau des Laien­
kunstschaffens statt, wobei eine je­
de Studentengruppe ihre Pro­
grammnummern aufführt. Im vor. 
flossenen Jahr beteiligten sich über 
600 Studenten daran, Großen Bei- 
,fall erntete das kasachische ln- 
strumentalenscmblc, „Shas kensehl". 
das auch in der Bcrgbaufakultät 
beheimatet ist, die die meisten 
Künstlcrtalcnte der Hochschule be­
sitzt. Leiter des Ensembles ist 
Chairula Ospanow, vor kurzem Stu. 
dent. jetzt Lehrer am Institut. 
„Shas kenschi" ist das einzige ka­
sachische Ensemble seiner Art in 
Karaganda. Die Entwicklungsten­
denzen desselben: Darbietung von 
Volksliedern, Opernarien und mo­
dernen Liedern der Komponisten 
Kasachstans.

Während der Sommerferien trat 
das Ensemble „Shas kenschi", im 
Auftrage des Gebietskomitees des 
Komsomol in den Sowchosen der

Rayons Karkarallnak und Aktogal 
au!.. Die jungen Künstler • wurden 
von den Arbeitern der Wlrtachaf. 
Ich, die sie besuchten. herzlich 
aufgenommen. In den Feldbrigaden 
veranstalteten sie 25 Konzerte und 
ebensoviel Vorlesungen zu aktuel- 

Wien Themen Cher 15 000 Land
schallende besuchten die Konzerte 
ne» Ensembles.

Die Studentenbautrupps warten 
den Dörflern in den Orten, wo ale 
im Einsatz sind, auch immer mit 
i.alenkunstkonzcrten auf.

So leben sic. die Studenten des 
Karagandaer Polytechnischen. Sie 
erfreuen sich selbst an Ihrer Laien, 
kunst und bringen den Menschen 
damit Freude in den Alltag, und 
vielen Studenten ergeht cs gerade 

. so wie ihrer guten Beraterin Rita 
Dawidowna: Sie können schon gar 
nicht mehr ohne die Laienkunst 
auskommen.

Irmtraud WARKENTIN

Karaganda

UNSERE BILDER: (unten). Das 
Ensemble „Shas kenschi" während 
einer künstlerischen Darbietung auf 
einem Feldstandort, (links) Solo­
sängerin des Ensembles „Shas- 
kenschi", Studentin der Bergbau­
fakultät B. Ospanowa. (rechts) 
Eine Szene aus „Der Mann In 
Schwarz".

Rundfunk und Fernsehen 
im 9. Planjahrfünft

Ein weiteres Sendeprogrsmm. 
das sechste, wird der sowjetische 
Rundfunk in diesem Jahr elnfüh 
rcn. Es wird von Moskau aus für 
d - Bewohner Ost-iblrlens und des 
L rnen O-tcns ausgcstrahlt wer 
den.

Die vorhandenen technischen 
Mittel ermöglichen es, in das 
Rundfunknetz fast das gesamte 
Territorium des Landes clnzube- 
ziehen. Die Mittel zum sicheren 
Empfang der Programme werden 
ununterbrochen vervollkommnet. 
Im vergangenen Jahrfünft (1966 — 
1970) wurden Dutzende große 
Rundfunkobjektc. darunter mehrere 
Radiohäuscr mit allen notwendi­
gen Einrichtungen’ für eine hoch­
wertige Übertragung errichtet. Bis 
1975 sollen weitere 35 Radiohäuscr 
gebaut werden.

Das Fernsehen der UdSSR steht 
vor der Aufgabe, bis 1975 minde­
stens 75 Prozent der Bevölkerung 
an Fernsehsendungen teilhaftig 
werden zu lassen.

Das kann durch die Anlage neu­
er und den Ausbau .bestehender

Bei unseren Nachbarn

Agitationsstelle 
im Mikrorayon

Eine Konzertbühne, mit niedriger 
Stakete umzäunt, ein Schirmdach, 
darunter einige in angenehmen 
Farbtönen gestrichene Tischchen. 
Nebenan ein Häuschen, wo die 
Bibliothek untergebracht ist und 
ein Tisch für das Filmvorführungs­
gerät steht. Gegenüber — ein Bild­
schirm. So sicht die Agitationsstcl- 
le aus, die in einem der neuen 
Mikrorayons der usbekischen Kum­
pelstadt Angren eingerichtet ist.

Die Arbeit auf dieser Agitations- 
Stelle leitet ehrenamtlich die Rent­
nerin, Kommunistin Natalia Niki­
titschna Kumizkaja.

An den Abenden, nach Arbeits­
schluß. kommen Berg- und Bauar­
beiter, Rentner hierher, um sich ei­
ne Vorlesung anzuhören, Schach. 
Dame und Domino zu spielen.

In der letzten Zeit wurden auf 
der Agitationsstclle viele interes­
sante Maßnahmen veranstaltet. Der 
Leiter der Abteilung Propaganda 
und Agitation des Gebietsparteiko­

Trilogie über
PETROPA W LOWS K. 

(KasTAG). Mit der Aufführung 
,,Glockenspiel des Kreml" nach 
dem Theaterstück von N. Pogo­
din begann die' neue Splelsaison 
des Nord-Kasachstaner Drama 
theaters — eines der ältesten In 
unserer Republik. Im Spielplan 
des Theaters Ist auch die Auf­
führung des Theaterstücks 
..Schlußakkord’’ (..Tretja patc- 
tltscheskaja") vorgemerkt. In 

Funkrclais. und Kabellinien erzielt 
.werden. Besondere Bedeutung wird 
der Entwicklung des kosmischen 
Femmcldeverkchrs beigemessen. 
Schon jetzt gibt es Dutzende Bo­
denstationen vom Typ „Orbita", 
die die über den „Molnlja"-Erdsa- 
telliten gehenden Sendungen weiter 
ausstrahlcn.

Seit dem ersten März Ist das 
sechste Fernsehprogramm — für 
die Bewohner des Fernen Ostens— 
eirigcführt worden. Die Anzahl der 
Fernsehsender— mehrere Dutzend 
— wird nicht erhöht. . doch die 
Zentralen selbst «ollen moderni­
siert werden.

Großes Augenmerk wird auf die 
Entwicklung des Farbfernsehens 
gerichtet. Schon in diesem Jahr 
werden die Farbfernsehsendungen 
25 Stunden in der Woche ausma­
chen. Bis 1975 wird dieses Pro­
gramm In den Hauptstädten aller 
Unionsrepubliken wie auch in Gor­
ki. Swérdlowsk und anderen 
großen Städten eingefflhrt.

(TASS)

mitees I. Saifutdfnow hielt eine 
Vorlesung zum Thema „Der XXIV. 
Parteitag der KPdSU und die Auf­
gaben des neuen Planjahrfünfts’’. 
Der Vorsitzende des Volizugsko- 
mitees des Stadtsowjets N. Jurin 
machte die Einwohner des Mikro­
rayons mit den Entwicklurigsper- 
spektiven der Heimatstadt bekannt. 
D. Batujew, Lehrer der pädagogi­
schen Hochschule, Kandidat der 
historischen Wissenschaften, erzähl­
te über die internationale Lage. 
Die Ärztin des Stadtkrankenhau- 
scs A. Weintet sprach zum Thema 
„Lebensweise und Gesundheit des 
Menschen".

Auf der Estrade treten oft die 
Laienkünstler des Kulturhauses 
Nr. 2 mit Konzerten auf.

Solche Agitationsstellen werden 
bald in anderen Mikrorayons der 
Stadt entstehen.

F. PETROW

Usbekische SSR

Lenin
der nächsten Splelsaison wird i 
das Theaterkollektiv die Zu­
schauer mit dem Stück ..Der 
Mensch mit dem Gewehr" be-1 
kanntmachen. Die Rolle Lenins 
spielt der Verdiente Schauspieler 
der RSFSR M. Glaskow. Die Ar­
beit an dieser Rolle begann er 
vor 20 Jahren,'als er Wolodja 
Uljanow In der ,,Familie’’ von 
A. Popow spielte.

Urwüchsiges
Künstlertalent

Der schöpferische Weg des älte­
sten Filmschaffenden der Republik, 
des Verdienten Künstlers, des 
Kameramanns Iskander Tynyschpa- 
jew begann noch in der Vorge­
schichte der kasachischen Film­
kunst. Im fernen Jahr 1928 kamen 
die damals bekannten Filmschaf­
fenden G. Giber und A. Lemberg 
nach Alma-Ata. um in der Organi­
sierung der Abteilung „Wostok-Ki­
no" Hilfe zu erweisen. Damals 
fand iskanders Begegnung mit 
der Filmkunst statt, und sie be­
stimmte seinen weiteren Lebens­

weg: Der Student der elektrome­
chanischen Fakultät der Leningra­
der Polytechnischen Hochschule 
wurde im dritten Studienjahr Stu­
dent der Fakultät für Kameraleute 
des Staatlichen Instituts für Film­
kunst.

Der erste Film Tynyschpajews 
war der Dokumentärstrèifen „Die 
Stadt Alma-Ata und ihre Umge­
hung" — das erste Werk der Ka­
sachischen Abteilung des „Wostok- 
Kino". Er wurde 1928 vorgeführt. 
Die vorzüglichen Filmaufnahmen 

machten auf Fachleute aus ver­
schiedenen Gebieten großen Ein­
druck.

Als 1929 der große Turksib-Bau 
begann, trafen dort auch die Film­
schaffenden ein. Unter ihnen war 
1. Tynyschpajew. Er drehte den 
Film „Zusammenschluß der Turk- 
alb".

Jahre vergingen. Er hatte Gele­
genheit, mit dem talentierten Ka­
meramann Roman Karmen gemein­
sam zu arbeiten. Das war der Do­
kumentarstreifen „Fern in Asien" 
— über die Baumwollzüchter. Dann 
kam der Landschaftsfilni über den 
damals noch wenig • bekannten 
schönen Kurort Borowoje. Das war 
ein Meisterwerk der damaligen 
Filmkunst. Die Hochschule beende­
te Tynyschpajew als erfahrener 
Kameramann.

Er drehte den Spielfilm „Das 
Mädchen aus der westlichen Jurte".

Die Dreharbeiten fanden in der 
Burjatischen ASSR statt. Haupt­
kameramann war A. Silobernik.

Als wahrer Künstler liebt I. Ty­
nyschpajew seine heimatliche Ge­
gend. sein Kasachstan. Mit der 
Kamera in der Hand führte er den 
Zuschauer auf eine interessante 
Reise durch das Sieben Stromgebiet, 
entdeckte für ihn die Schönheit von 
Karkaralinsk und Bajan-Aul, ließ 
ihn zusammen mit den Geologen 
des Akademiemitglieds Fersmann 
wandern und in die Gruben von 
Karaganda steigen.

Insgesamt hat I. Tynyschpajew 
20 Dokumentar-, und 12 Fernseh­
filme sowie mehr als 10 000 Sujets 
für die Filmchronik „Sowjetka­
sachstan" gedreht.

Iskander Tynyschpajew ist auch 
als Meister des Spielfilms be­
kannt. Seine beste schöpferische 
Leistung war der Spielfilm „Wir 

aus dem Siebenstromgeblet“. Er 
hat auch die Drcharbciten der Fil­
me „Mutter und Sohn", „Einmal 
in der Nacht" sowie die Trickauf­
nahmen für die Streifen „Tachira 
und Suchara". .'.Die Tochter der 
Steppen", „Die Birke in der Step­
pe" und andere gemacht-

Die schöpferischen Erfahrungen 
Tynyschpajews fanden auch in der 
Regie Anwendung., Er ist der Re- j 
gisseur der Filme „Die Plerdehir 
tin", „Die Melodien von Aijastan", 
„Am Fuße des Chan-Tcngric". Der 
immer suchende und urwüchsige 
Künstler I. M. Tynyschpajew, der 
über 40 Jahre seines Lebens der 
Filmkunst widmete, bleibt ein be­
scheidener und stets hohe Anfor­
derungen an sich stellender Film­
schaffender, um der Kunst zu die­
nen.

G. BABADSHANJAN
Alma-Ata

Die Kunst gehört dem Volk
In ihren Erinnerungen an Lenin 

schildert Ciara Zetkin ein Ge­
spräch, das im Jahre 1920 in der 
Wohnung Lenins im Kreml statt­
gefunden hatte, wo sic als Gast 
lebte. Gegenstand des Gesprächs 
war die Rolle der Kunst in der 
kommunistischen Erziehung der 
Massen.

„Die Kunst gehört dem Volk”, 
sagte Wladimir lljitsch. „Sie muß 
ihre tiefsten Wurzeln in den brei­
ten schaffenden Massen haben. Sic 
muß von diesen verstanden und 
geliebt werden."

Und fügte hinzu: „Damit die 
Kunst zum Volk und das Volk zur 
Kunst kommen kann, müssen wir 
erst das allgemeine Bildungs- und 
Kulturnivcau heben.”

Diese von Lenin in einem Privat­
gespräch geäußerten Worte sind zu 
geflügelten Worten geworden.

Schon in jenen kalten und 
hungrigen Jahren der Sowjetrepu­
blik. als die strahlenden Kronleuch­
ter in den Theatern durch rau­
chende Funzeln ersetzt werden 
mußten, kamen revolutionäre Sol­
daten und Matrosen in die Säle, 
um Fjodor Schaljapin zu hören 
oder die Schauspielerin Maria Jer­

molowa zu sehen. Weltberühmte 
Meister traten vor den Menschen 
auf. vor denen bisher die Theater 
verschlossen waren.

Zu denjenigen aber, die damals 
oft mehrere Schichten ohne Unter­
brechung arbeiten mußten, kamen 
Brigaden des Kleinen Theaters, des 
Bolschoi- und des Künstlerthcaters 
in die Werke, führten in den kur­
zen Arbeitspausen Auszüge aus 
Theaterstücken auf oder gaben 
Konzerte. Dann stiegen die Akteu­
re von den improvisierten Bührien 
zu den Zuschauern und erzählten 
ihnen von der Kunst und ihren 
Menschen und' von ihrem eigenen 
Schaffen.

Vielleicht hat si?h gerade damals 
,der Begriff „Gemeinschaft der 
Kunst und der Arbeit" herausge- 
bildet. Aus jener Zeit datiert wahr­
scheinlich auch die interessante 
Tradition, daß Bühnen die Paten- 
schäft über die Bctricbskollcktivc 
übernehmen.

Vor mehr als 20 Jahren wurde 
die Freundschaft zwischen den 
Schauspielern des Akademischen 
Künstlertheatcrs (MChAT) und 
den Arbeitern des Werks „Krasny 
proletari" geknüpft.

Das kam so: Die Theaterdirek- 
tion hatte die Belegschaft des 
„Krasny proletari" zu einer unent­
geltlichen Aufführung eingcladen, 
zum „Glockenspiel des Kreml" von 
Nikolai Pogodin. Nach der Auffüh­
rung kam man überein. daß die 
Arbeiter alle Generalproben des 
Theaters besuchen werden. Es wur. 
de Brauch, daß die Zuschauer nach 
jeder Aufführung hinter die Kulis­
sen gingen, sicli bei den Darstellern 
iür das Gebotene bedankten, ihre 
Meinungen äußerten und hin und 
wieder auch Ratschläge gaben.

Als vor einigen Jahren Wladimir 
Lawrentjews „Ehre deinen Vater” 
gegeben wurde, wohnte eine Grup­
pe aus dem „Krasny proletari" der 
Generalprobe bei, wonach man 
sich zu einem Gespräch hinter den 
Kulissen versammelte. Alla Taras­
sowa erzählte später was eine äl­
tere Arbeiterin zu ihr gesagt halte:

„Sic gehen auf der Bühne wie 
eine Ballerina. Hat etwa eine alte 
Mutter und Hausfrau einen sol­
chen schwebenden Gang? Dazu ist 
sic doch zu müde, und sie kann es 
aueh nicht verbergen.Sie sprechen 
und tun alles richtig. Nur, daß 
Ihr Gang nicht der einer Mutter 
Ist."

Die Volkskünstlerln der UdSSR 
Alla Tarassowa mußte der äl­
teren Arbeiterin recht geben, es 
war ein guter, freundschaftlicher 
Rat, und sic folgte ihm.

So halten wir es immer im 
MChAT, wenn wir ein Stück über 
unsere Zeitgenossen, über die 
werktätigen Menschen inszenieren. 
Die Aufrichtigkeit, die Lebcns- 
verbundenheit des Stückes wird 
schon in der ersten gemeinsamen 
Lesung untersucht. Darsteller, Au. 
tor und Regisseure lassen sich da­
bei von Leuten aus dem „Krasny 
proletari" beraten. Während der 
Proben helfen die Arbeiter den 
Schauspielern, die treffendsten, 
charakteristischsten Züge der han­
delnden Personen zu finden. Mitun­
ter entdecken sie sogar Prototype 
der Helden des Stücks im Leben.

Die Schauspieler halten die Ein­
mischung der Arbeiter in ihr 
Schaffen für berechtigt und not­
wendig: Wo soll man denn sonst 
die Kunst der Lebenswahrheit su­
chen, Wenn nicht im Leben selbst? 
Deshalb ist seit 1967 Igor Surowi. 
gin, Abteilungsleiter im Werk 
„Krasny proletari", ständiges Mit- 
Slicd des künstlerischen Rates des 
IChAT. Und die Worte Surowl- 

gins hört man’ sich in den Sitzun­
gen des Rats nicht weniger auf­
merksam im wie die Worte des 

Chcfreglsscurs. Das Ist hier Ge­
setz. Allerdings müssen viele Vor­
aussetzungen erfüllt sein, damit 
Arbeiter sachkundig über die kom­
plizierten Erscheinungen und Pro­
zesse urteilen können, die sich im 
modernen Theater abspiclcn. Vor 
allem ist dazu ticlcs wissen er­
forderlich. Und deshalb haben Re­
gisseure und Schauspieler des 
MChAT im „Krasny proletari" eine 
Volkskulturuniversiiät eingerich­
tet.

Volkskünstler der UdSSR wie 
Viktor Stanizyn, Pawel Massalski, 
Angelina Stepanowa und Mark 
Prudkin halten regelmäßig Vorträ­
ge über die Geschichte der russi­
schen und der europäischen Bühne, 
über Kunsltheorie und Dramatik. 
Bei der Kulturunivcr-l.it besteht 
seit vielen Jahren ein Volkstheater, 
dem Schauspieler und Regisseure 
des MChAT — Viktor Stanizyn. 
Michail Kedrow und Michail Sl. 
min — mit Rat und Tat zur Seite 
stehen. Michail Simin ist für seine 
langjährige Arbeit mit der Jugend 
des Werks zum Ehrenmitglied einer 
Brigade der kommunistischen Ar­
beit gewählt worden. Sein „Ta­
gessoll" im Betrieb leisten ab­
wechselnd die Arbeiter.

Das Werk „Krasny proletari" 
zeigt sich dem MChAT erkenntlich, 
indem cs Bühnenrequisiten repa. 
riert und den Thcatcrwcrkstätten 

bei der Herstellung komplizierter 
Dekorationen hilft.

Die Freundschaft der beiden Kol- 
lektive wird seit langem «uCh 
durch persönliche Kontakte ge­
pflegt. Jeden Sommer finden Tref­
fen der l ußbailmamuchllten des 
Werks und des Theaters statt. 
MChAT-Leute und Arbeiter des ■ 
„Krasny proletari" unternehmen 
gemeinsame Ausflüge und treffen 
sich im Sommer bei Picknicks. Die 
Schauspieler werden ..zu allen 
Komsomolhochzciten und zu Jubi­
läen des Werks eingcladen.

Im vorigen Jahr gebaren drei 
Frauen aus der Brigade der Fräse­
rinnen'Töchter, die die Namen 
Alla. Angelina und Anastassija er­
hielten — zu Ehren der Volks- 
Künstlerinnen der UdSSR Tarasso­
wa. Stepanowa und Sujewa. Die 
drei Schauspielerinnen wurden zum 
„Geburtsfest" der Kinder als Pa­
tinnen eingcladen.

Diese Beziehungen ' haben sich 
von selbst ergeben. Kunst und 
Bühne sind zu einem immanenten 
Teil des Volkslebens geworden. 
Und die Menschen, die das heitere, 
freudige und schöne Fest des Thea­
ters feiern, tun alles, damit die 
Kunst noch näher an das Volk her. 
an kommt und einen festen Platz 
in seinem Loben findet.

Larissa SACHAROWA 
(Aus: „Kultur und Leben") •

In Moskau wurde im Zentralen 
Ausstellungssaal eine Ausstellung 
der Werke von Kunstmalern Geor­
giens, Aserbaldsh um. und Arme­
niens. die dem 50. Jahrestag der 
Gründung der UdSSR gewidmet 
ist. eröffnet. Hier sind Gemälde 
und graphische Arbeiten. Skulptu­
ren sowie Werke der Bühnenaus­
stattung und angewandten Kunst 
vertreten.

UNSER BILDi Das Gemälde des 
Volks-Kunstmalers der UdSSR 
Martlros Sarjan „Drei Altersstu­
fen" (Armenische SSR)

Foto. TASS

Die jüngste 
Chaplin

Josephine Chaplin. die jüngste 
Tochter von Charlie Chaplin, ist 
nun auch zum • Film gekommen. 
Gegenwärtig wird in Paris ein 
Film gedreht. in dein sie die 
Hauptrolle spielt. Drehbuchautor 
und Regisseur ist Ricardo Balducci.

An diesem Film wirkt der be­
kannte italienische Regisseur Vit- 
torio Dc Sica als Schauspieler mit

(Aus: „Sowclskaja kultura")
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Oswald PLADERS

Barfuß
Einst lief ich barfüßig durch Sonnenbrand 
Müe glühte der Sand.
Für Schuhe langte nicht Vatérs Lohn.
Es gluteten die Pflastersteine 
gleich schwelenden Kohlen. 
Ich hüpfte wie ein mutwilliges Fohl'n. 
Wie vielen beut' die Sohlen brennen 
unter der flammenden Erde Glut, 
daß sie um Ihr Leben rennen.
Barfuß sollte manches Gewissen 
laufen über seine brennende Schuld.

Wladimir MIC HA LEW« Ossip KOLYTSCHEW

Die Lerche
Das Nest, verheert, 
die Jungen zugepflügt!..
Sie steigt empor ins Blau —

• ertrinkt.
Sie stöhnt und seufzt
und wehklagt.
doch vergnügt 
ihr lauschend, denken wir:
Sie singt!

Die Spinne
Ins Haus schlug ein 
des Feindes Bomber...
Nun hat.'im Wald, die Spinne 

hier 
gewebt, versiegelt eine Tür 
und hängt daran wie eine 

Plombe.

Deutsch von W. Spaar

DER RIESE der Volksdich­
tung, der flammende Sän­

ger der sozialistischen Hei­
mat, Dshambul Dslyabajcw 
war noch zu seiner Lebzeit eine le­
gendäre Berühmtheit geworden. 
Sein Ruhm überschritt weit die 
Grenzen unseres mächtigen Landes. 
Die L ieder und Poeme Dshambuls 
erschienen als erste Übersetzungen 
der kasachischen Sowjetliteratur im 
Ausland. Mit den Gedichten Liedern 
des großen Akyns trat dip kasachi­
sche Literatur in die Unions- und 
Weltarena. Konnte der Sohn 'des 
schreibe- und lescunkundigen armen 
kasachischen Nomadcnvolks auch 
nur davon träumen, als es die So­
wjetmacht und die weise Leninsche 
Nationalitätenpolitik noch nicht 
gab? Natürlich nicht. Im besten 
Falle wäre Dshambul einer der vie­
len von Aul zu Aul reisenden Step- 
penakyns geblieben.

Am Vorabend des ruhmreichen 
Jubiläums des Akyns möchte ich, 
wenn auch nur streifend, das Le­
ben und Schaffen Dshambuls be­
leuchten. die Ursachen, die seinen 
Weltruhm bedingten, auslegen.

LIEDER
Schon früh erwachte bei dem 

kleinen Dshambul das Interesse für 
die reiche mündliche Poesie seines 
Volkes. Sein Unzertrennlicher treu­
er Begleiter yiirdc die Dombra — 
ein einfaches musikalisches Instru­
ment. Der künftige große Akyn hat­
te Glück: er wurde Schüler des 
berühmten Volkssängers Sujum- 
bals. Der Sänger teilte dem talen­
tierten Jungen die Geheimnisse der 
dichterischen Meisterschaft freige­
big mit. lehrte ihn. dem werktäti­
gen Völk treu und aufrichtig zu 
dienen. Und nun entschloß sich 
Dshambul, selbständig aufzutreten. 
Um ein wahrer Akyn zu werden, 
mußte er im Aitys — im poeti- 
sfhen Kampf —siegen. 1881 fand 
der berühmte Aitys zwischen 
Dshambul und Kulmambet — dem 
Baisänger — statt.

Der hochtrabende Kulmambet 
lobpreiste die Bais und die Bezirks­
leiter. ihren Reichtum und ihre Vor­
nehmheit. Er hoffte wie immer auf 
reiche Geschenke. Doch das Volk 
unterstützte den ehrlichen und unbe­
stechlichen Sänger Dshambul, der 
die Schmeichelei und Feilheit Ktil- 
mambets geistreich und treffend 
geißelte

Dshambul wurde zum besten 
Sänger des Siebenstromgebiets. Ihn. 
den unbeugsamen Volkssängcr, 
schlugen die zaristischen l.andpo- 
lizisten. warfen ihn ins Gefäng­
nis...

Erst mit dem Sieg der Großen 
Oktoberrevolution sang Dshambul 
mit voller Stimme. Seine Dichtung 
erreichte einen ungewöhnlichen Auf­
schwung. ..Mein Leben begann für 
mich von neuem. Ich ward neugebo­
ren und begann zu singen wie ein 
zwanzigjähriger Jüngling—kräftig, 
mit Schwung, großem Herzensfeu­
er und Lust", sagte der Akyn selbst 
über diese Zeit.

Auf dem Republiktreffen der 
Meister der kasachischen Volks­
kunst 1934 gewann Dshambul den 
ersten Platz. Die Lieder des Akyns 
erschienen gedruckt. Man hörte ihn 
jetzt nicht nur, man las ihn auch. 
Im Mai 1936 fand in Moskau eine 
Dekade der kasachischen Literatur 

und Kunsf statt. Die „Prawda" ver­
öffentlichte Dshambuls Poem „Mei­
ne Heimat", das -sogleich breite 
Anerkennung fand. Der Name des 
kasachischen Akyns wurde im gan­
zen Sowjetland’ populär. Unge­
wöhnlich wuchs das Interesse für 
das Schaffen Dshambuls. Überset­
zer und Llleraturwissenschaftler 
lenkten ihre Aufmerksamkeit ' auf 
seine Dichtung. Der neunzigjährige 
Akyn fühlt einen neuen Zustrom 
von schöpferischer Kraft. Der bc-, 
geisterte Sänger der sozialistischen 
Epoche Dshambul schafft bewegen­
de Gedichte über die Kommunisti­
sche Partei, die Sowjetkonstitution, 
über das Herz unserer Heimat —
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Der große Akyn 
des kasachischen Volkes 
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Moskau—, den großen Lenin. 
Dshambul schuf Poeme und Lieder 
über dieyKampfgefätyrten W. 1. Le­
nins. über die Helden des Bürger­
krieges — Frunse, Woroschilow, 
Budjonny. Besonders populär 
wurde sein „Poem über Woro­
schilow ", Die Arktisbezwinger — 
die Papaninlente, die Spitzenreiter 
der sozialistischen Wirtschaft — 
die Stachanowarbeiter, die kühnen 
Sowjctflicgcr und -fliegerinnen — 
alle -Werden sie in den Liedern 
Dshambuls besungen.

Ein Sänger der Freundschaft der 
Völker der UdSSR, rühmt er die 
besten Söhne und Töchter unserer 
multinationalen Heimat — Pusch­
kin. Schcwtschcnko. Ruslawcli, 
Stalski...-

Ein Freund der verschiedenen Na­
tionalitäten wird auch selbst 
Dshambul. Dichterische Sendschrei­
ben sandten an den ältesten kasa­
chischen Akyn Michail Swetlow. 
Pawlo Tytschina. Ahulkas'im I a- 
chuti. Suleiman Stalski, Alymkul

Nicht wenig begeisternde Ge­
dichte über das Heimatland schuf 
der Riese der Volksdichtung.

Gleich in den ersten Tagen des 
Großen Vaterländischen Krieges 
verfaßt; er flammende patrioti­
sche Gedichte.

Die Heimat des Akyns ist nicht 
nur das Land, wo er geboren wur­
de und aufwuchs, sondern das gan­
ze Sowjetland

Alle Poeme Dshambuls, die er in 
den schweren Tagen des Krieges 
schuf, sind von dem großen „Ge­
fühl der einheitlichen Familie" 
durchdrungen. Das „Poem der Lie­
be und des Zorns", die Lieder „Das 
Geschlecht d?r Recken widersteht". 
„Die Stadt der Leninschen Wach 
samkeit". „Moskau". „Den Sowjet- 
gardisten". „Neujahrsbrief an die 
Stalingrader". „Den Söhnen der 
lieben Heimat". — das sind nur 
einig;. Gedichte des Akyns.

Eine ungewöhnliche Popularität 

gewann Dshambuls berühmtes 
Sendschreiben an die Verteidiger 
der Stadt Lenins „Leningrader, 
meine Kinder", das im September 
1941 In der „Prawda" veröffent­
licht war. Tausende Plakate mit 
den Gedichten des kasachischen 
Akyns schauten von den Wänden 
der belagerten Stadt herab, das 
Sendschreiben wurde auch Im 
Rundfunk durchgegeben.

Der Teilnehmer an der Leningra­
der Verteidigung und Schriftsteller 
W. S Wischnew ski schrieb: „Ohne 
Tränen und das Gefühl freudiger 

^Erregung konnten wir dieses Send­
schreiben nicht lesen. Wir empfan. 
den, daß dieser Brief ebenfalls von

solchem Wert Ist. wie der An­
marsch einer starken Reserve. Das 
Volk Kasachstans überbrachte uns 
seinen brüderlichen Gruß, seine 
Liebe und Freundschaft, und wir 
gingen mit verdoppelter Kraft in 
den Kampf". Und hier die Worte 
Nikolai Tichonows aus seinen be­
rühmten Erinnerungen an Dsham­
bul „Vater der Akyns": ....Dsham­
bul kam nach Leningrad und stell­
te sich in die Reihe der Verteidi­
ger. Dshambul adoptierte die Le­
ningrader. Das große Gefühl der 
Vaterschaft entflammte in ihm. und 
alles, was wir Brüderlichkeit der 
Sowjetvölker nannten, wurde von 
ganzem Herzen fühlbar."

Die Gedichte des Akyns gaben 
den Verteidigern der ruhmgekrön­
ten Stadt Lenins neue Kräfte. Mut 
und Tapferkeit, sic wurden zu ei­
ner wahren und strengen Kampfes­
wille.

Über die mächtige Kraft von 
Dshambuls Liedern, die er in den 
Kriegsjahren schuf, spricht . auch 
die Tatsache, daß das Gedicht de- 
Akyns „Für unser Heimatland" in 
den Sarnmclhand „Dichtung des 
Krieges der vereinigten Nationen", 
der 1913 in.New York erschien, auf- 
genommen wurde.

Der große Akyn erlebte noch 
den Tag des Sieges. Er starb im 
Juni 1945 im hundertsten Lebens­
jahr. In fast 85 Jahren schöpfen 
scher Arbeit schuf Dshambul eine 
Menge Gedrehte.*  Lieder, Poeme— 
Tolgau. Sprechen wir über da« 
schöpferische Erbe des Akyns, den 
man nach den Worten Maxim 
Gorkis voll und ganz den Homer 
des XX. Jahrhunderts nennen kann, 
so heißt das auch, ühcr die vorre­
volutionäre Volkspocsie und über 
die kasachische sowjetische Folk­
lore zu sprechen. Probleme gibt 
cs viele: die Evolution des Folk, 
loregcnrcs, die Verbundenheit der 
mündlichen Dichtung und der 
schriftlichen Literatur, das Schaf­
fen der Akyns-Sänger und die Be- 

sonderheät der poetischen Metster- 
schlft Dshambuls Doch nicht dar­
um geht es letzt. Dshambul ist 
nicht mehr unter uns. aber er ging 
aus dem Leben umgeben von 
Ruhm und Ehre des Volkes.

Noch 1938. im Zusammenhang 
mit der Feier der 75jährlgen schöp­
ferischen Tätigkeit Dshambuls. 
sandten die berühmten Meister der 
Weltliteratur — Romain Rolland. 
Martin Andersen Ncxö—dem gro­
ßen kasachischen Akyn herzliche 
Sendschreiben.

Viele unserer ausländischen 
Freunde rühmten die wundersame 
Improvisationskunst Dshambuls. Im 
Zusammenhang mit dem Jubiläum 

des Akyns 1938 unterstrichen die 
bulgarischen Schriftsteller in ihrem 
Sendschreiben gerecht: „Die wahr­
haft volkstümliche Poesie Dsham­
bul«. die aus den tiefsten Tiefen 
der Volksseele quillt, entsteht und 
entwickelt sich gleichsam dem 
Korn auf seiner Heimaterde, das 
in die Ähren schießt, gleichsam 
dein freien Steppenwind. Sie wider­
spiegelt die Kraft und den Stolz 
des Volkes, das die Fesseln der 
Vergangenheit zerschlagen hat. 
froh und glücklich ist vor dem 
noch nie dagewesenen Anblick des 
neuen Lebens."

Das ungarische Akademiemitglied 
Imre Trentscheni-Waldapfel gab in 
seiner fundierten Forschungsarbeit 
„Dshambul" eine exakte Charakte­
ristik. daß der „Homer des XX. 
Jahrhunderts" nicht bloß ein histo 
rischer Umschwung bedeutet, der 
uns die poetische Größe zweier 
hervorragender sowjetischer Dich- 
ter—Suleiman Stalski und .Dsham­
bul D'habajew — zu fühlerr-gibf.*  
sondern auch vom wissenschaftli­
chen Standpunkt aus die genauen 
Platze in oer Geschichte der Li­
teratur bestimmt.

Interessante Betrachtungen über 
die Besonderheiten der dichteri­
schen Meisterschaft des Riesen der 
kasachischen Volkspoesie machte 
die tschechische Forscherin 

B Paschkowa. „Die Lieder Dsham­
bul Dshabajcws". schrieb sie. 
„sind voller Zauber des Ostens, 
begeisternd und klangvoll,_viclfar- 
big, wie ein buntgewebter östlicher 
Teppich. Der Dichter besingt in 
lebendigen und bewegenden Bil­
dern die unermeßliche Weiten sei­
ner Heimat, die Heimatnatur. Die 
Gedichte Dshambuls sind meister­
hafte Skizzen, voll von Metaphern 
und Vergleichen."

Und im Vorwort zu Dshambuls 
Sammelband „Lieder der Liebe und 
des Zorns", der in der Tschecho­
slowakei herausgegeben wurde, 
heißt cs: „Dshambul ist der Nach­

folger und Fortsetzer der Tradi­
tionen der kasachischen Volkspoe­
sie. Und diese Volkstümlichkeit ist 
das Teuerste In seinem Schaffen. 
Dshambul fesselt uns gerade durch 
die Einfachheit seiner Stimme und 
des Ausdrucks, der Unbefangenheit 
der Erlebnisse."

Die Aussagungen der sowjeti­
schen Schriftsteller. Kritiker und 
Gelehrten über Dshambul wollen 
wir schon nicht erwähnen. Sagen 
wir nur. daß ihn viele hervorra­
gende Persönlichkeiten unseres 
Landes gekannt haben. Unter ih­
nen die namhaften Künstler des 
Wortes, die Russen Michail Scho­
lochow und Leonid Soboljew. die 
Ukrainer Pawlo Tytschina und Mi- 
kola Bashan. die Belorussen Jakub 
Kolass und Janka Kupala, der 
Georgier Simon Tschikowani...

Dshambuls Name ist einer der 
populärsten, der im Ausland die 
kasachische Sowjetliteratur ver­
tritt. Die Lieder und Poeme des 
großen kasachischen Akyns wurden 
seit 1937 in Moskau und Alma- 
Ata wiederholt in russischer Spra­
che herausgegeben. 1946 erschien 
eine Sammlung der Werke Dsham­
buls in einem Band, wobei die ta­
lentierte Übersetzung von K. Altai­
ski und R. Kusnezow besonders 
betont werden muß.

Es genügt zu sagen, daß schon 
In den 30er Jahren Dshambuls Ge- 
dichte-Lieder in die belorussische, 
kirgisische, tadshikische, aserbaid­
shanische, armenische, georgische 
und jakutische Sprachen der Völ­
ker unseres Landes, auch in die 
englische, ungarische und deut­
sche Sprachen übersetzt wurden. 
In den darauffolgenden Jahrzehn­
ten ertönten die Lieder des Akyns 
in der spanischen, koreanischen, 
chinesischen, tschechischen, polni­
schen. bulgarischen u. a. Sprachen. 
Bemerkenswert ist. daß die Über­
setzungen in die Sprachen der Völ­
ker der Welt nicht nur aus dem 
Russischen, d. h. der Sprache des 
Vermittlers, sondern auch aus dem 
Original gemacht werden. So über, 
setzte das ungarische Akademie­
mitglied Imre Trcntscheni-Waldap- 
fel Dshambul unmittelbar aus dem 
Urtext.

Das Schaffen Dshambuls ist ein 
Gegenstand ständiger Forschun. 
gen der Literaturwissenschaftler. 
Nebst jen Arbeiten der kasachi- 

- schert Falscher. seien in erster 
Reihe die Arbeiten der russischen 
Gelehrten M. Ritman-Fetissow, 
K. Selinski. M. Siltschenko, 
H. Smirnowa. S. Kédrina u. a. zu 
nennen.

Ohne Zweifel wird die ErfOr- 
schung des Schaffens von Dsham­
bul auch weiterhin fortgesetzt, 
denn tief und uncrschöpfbar ist die 
VolkSweisheit. die in den Liedern 
und Poemen Dshambul Dshaba­
jcws enthalten ist. Ein Zeugnis 
dafür ist das Erscheinen neuer 
Bücher. Abhandlungen und Erfor­
schungen am Vorabend des ruhm­
reichen Jubiläums des großen ka­
sachischen Akyns.

A. SCHARIPOW. 
Direktor des Instituts für Li­
teratur und Kunst „M. O. Aue- 
sow" der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 
SSR. Kandidat der philologi­
schen Wissenschaften.

(KasTAG)
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XIII. KAPITEL

Eines Morgens, als Katja früh 
die Häüstflre öffnete, fiel ihr ein 
Zettel vor die Füße. Sie hpb ihn 
auf. Der Zettel war auf einem 
Schülerheft-Blatt mit Bleistift in 
gotischer Schrift geschrieben, von 
ungeschickter Hand und voller Feh­
ler.

Sic begann zu lesen:
..Bolschewikctcu,e! Roof! Wenn 

du dich nicht mäßigst und unsere 
Leute nicht in Ruhe läßt, wird dir 
noch was Schlimmeres passieren, als 
am Eisloch. Denke an das Schicksal 
deines Vaters. Dein Bolschewikcn- 
weib und das junge Schlängelchen 
schicken wir dir nach. Das wünscht 
dir dein Schutzengel."

Katja wurde es schwarz vor dtm 
Augen. Sie mußte sich daran erin­
nern, wie sie den blutenden und 
ermatteten Rotarmisten Karl Root 
in Ihr Waldhäuschen brachte.... Sic

I sah die haßerfüllten Augen vor 
I sich, mit denen ihr die Kulaken auf 

der Straße begegneten, und. ohne 
ihren Gruß zu beantworten, an ihr 
vorbeipingen .

Leichte, nahende Schritte lenkten 
sie von den Schweren Erinnerungen 
ab. Fs war Was Matchen, die aus 
ihrem Zimmer trat. Katja schob 
den Zettel eilig in die Tasche.

„Guten Morgen. Katja!"
„Guten Morgen, Was Matchen", 

erwiderte Katja mit schwacher 
Stimme.

„Wos ,is dir dann, niirt Kind? Du 
bist ju blasser wie die Wand?"

„Ich weiß.nicht WS» Malchen. 
mir Ist auf einmal ganz schwind­
lig geworden... und ich habe, mich 
da auf die Bank niedergelassen "

Wäs Malchen eilte herbei, faßte

(Sieh auch Nr. Nr. 179, 184, 
189, 191. 109. 201. 209)

Katja an den Schultern, und diese 
schmiegte sich an die alte Frau. 
Wäs Malchen streichelte Ihr den 
Kopf wie einem kleinen Kind und 
sagte beruhigend:

„Das kimmt vom Iwcranstrcnge. 
Katje. Du schläfst jo fast gar net 
meh, — ouwends spät un morjens 
früh... Es kann nach wos anres 
sei. Katje". sagte sie schon Im hei­
teren Ton und schaute Katja 
schelmisch in die Augen. „Bei 
junge Weibsleit kimmt sowas 
vor."

Katja lächelte ihr gezwungen zu 
und meinte:

„Ist schon möglich. Wäs Mal­
chen... Abe? mir ist schon besser."

„Na, Gott sei dank. Soll ich dir 
wos saures brenge. Katje?"

„Danke schön, Was Malchen. Ist 
nicht nötig."

Die alte Frau wollte nur nicht 
aufdringlich sein. Sie hatte ge­
merkt,' daß Katia bei ihrem Eintritt, 
einen raschelnden Zettel in die Ta- 
sehe geschoben halte.

Beim Frühstück gab sich Katja 
die größte Mühe, ruhig zu sein. 
Karl aber merkte sofort, daß etwas 
mit ihr vorgefallen war. Er ver­
suchte. sie auszufragen, doch Katja 
beteuerte, es sei nichts vorgefallen.

Wie immer verließen sie die 
Wohnung und gingen zusammen 
bis zur Lesehalle, Von hier ging 
Karl in den Dorfsowjet.

Nun saß Katja in ihrem Arbeits­
zimmer ui|d überlegte ernst, was zu 
unternehmen sei, um einem Un­
glück vorzubeugen. Wie oft erinner­
te »ie sich an die Brandstiftung 
und an das Attentat aül Vetter 
Konrad Dippel. Nur zufälligerweise 
ging es damals mit einem nicht zu 
großen Schadert ab, und Vetter 
Konrad blieb am Leben, Es Jifijte 
aber schlimmer ausfallen können. 
Die Absicht des Verbrechers war 
anders...

Im Dorfsowjet ging es lebhaft 

zu. Ununterbrochen arbeitete der 
Stab für Getreidebeschaffung. Wal­
kers Pelerchcn, der Sekretär der 
KomSotnolzellc. war einer der ak­
tivsten Stabsmitglieder. Schroff und 
unbeugsam drang er auf die Kula­
ken eiiy. — sie sollten ihre Lie­
ferungspläne erfüllen.

Das alles wußte Katja. Die Dro­
hung konnte in die Tat umgesetzt 
werden. Katja halte noch nicht zu 
Ende gedacht, als Karl plötzlich 
vor ihr stsnd und sie anlächclte. 
In der Lesehalle war es menschen­
leer. Karl setzte sich neben sic und 
legte den Arm um ihre Schultern.

„Vielleicht sagst du mir jetzt, 
Katja, was dich heilte am Morgen 
so verstimmt hat? Auch jetzt noch 
siehst du sehr besorgt aus..."

„Mir ist in den letzten Tagen, 
Karluscha, wirklich angst um dich. 
Ich stelle mir genau vor. wie diese 
erbosten Menschen mit dir und mit 
jedem von uns verfahren würden, 
wenn wir Ihnen In die Hände fal­
len sollten."

Karl sagte lächelnd:
„Ich denke, ich weiß jetzt, was 

dich so verstimmt hat. Du hast 
wahrscheinlich auch so einen ,Lie- 
bcsfricf' bekommen?" Bei diesen 
Worten zog Karl einen Zettel aus 
der Tasche und entfaltete ihn vor 
Katjas Augen.

Katja warf einen erschrockenen 
Blick darauf lind stützte sich 
schluchzend auf Karls Schulter. 
Karl strich ihr wortlos über das 
Haar. Nach einer kleinen Pause 
sagte er:

„Das wollen die Kulaken gerade 
erzielen, Katja. Sie wollen uns ein­
schüchtern. Doch haben wir keine 
Ursache, vor ihnen bange zu sein. 
Die überwiegende Mehrheit der 
Bauern ist uns zugetan. Gewiß, ein 
erbostes Tier Ist Immer gefährlich. 
Vorsichtig müssen wir sein." »

Katja brachte nun den Zettel her­
vor und überreichte Ihn Karl.

„Den Zettel habe ich früh am 
Morgen an unserem Eingang aufge­
hoben."

Karl verglich den Text mit dem 
Zettel, den er gebracht hatte, und 
bemerkte:

„Naja, den hat derselbe .Schutz­
engel' geschrieben. Meiden da 
fand der Wächter heute am Eingang 
in den Dorfsowjet."

„Die Miliz solltest du dennoch 
in Kenntnis setzen, Karluscha "

„Ach was. Wir müssen uns selber 
zu schützen wissen. Du darfst 
nicht vergessen, Katja, daß die Ku­
laken überall von wachsamen 
Augen beobachtet werden. Heute 
werden wir alle der Reihe nach in 
den Dorfsowjet vorla- 
den und sic wieder an 
ihre Pflichten erin­
nern.

Gemäß ihren Aus 
Saatflächen urtd Ernte, 
ertragen haben sie 
nicht wenig Getreide 
versteckt.
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Als Karl in den 
Dorfsowjet zurüikkam 
waren »chon einige 
von den Vorgeladencn 
erschienen. Er sah alle 
der Reihe nach prü­
fend an und dachte: 
.Einer von euch ist 
auch der .Schutzen- 
gcl'...'

Vor Walkers Peter ~ 
chens Tisch saß Phi­
lipp Balzer. Er war in 
einem sch ii b i g c n 
Schafspelz. Überhaupt 
war cs auffällig, daß 
die Kulaken in letzter 
Zeit in den dreckig­
sten und schlechtesten 
Kleidern, die sie zu 
Hause auffinden konnten. um­
hergingen: Das war eine Art Pro­
testdemonstration.

Peterchen drang auf Philipp 
ein:

„Das hun mr schun gehört, daß 
cire Ambare leer sein. Awr wu ihr 
die Frucht vrsteckelt hüt, das wis­
se mr not- Dcswego vrlange mr von 
eich, ihr sollt eirc Pläne erfüllen "

„Von Herze gern. Tawarisch Wal 
ker. awr mit wos?" meinte Balzer 
teilnahmsvoll.

„Mit Frucht", warf Peterchen 
kurz ein.

„Alles, wos ich von Frucht geernt 
halt', dâs hun ich an Schüttepunkt 
gefahre."

„Na, hijrt ä mol. Bürger Balzer. 
Mr kenne doch nach ä bißje reche- 
lc. Ihr haft' 30 Hektar Waaz ge­
sät. Die Durchschnittsernte war die­
ses Jahr fufzig Pud vom Hektar. 
Das mächt ganz gering geschätzt 
tausendfiinfhunnert Pud Waaz. 
Fünfhunnert Pud hält ihr geliefert, 
— wu sein die'anre tausend Pud?"

„Wos du so gut rechele kannst!" 
„Ei, das hun ich von Eich ge­

lernt. wie ich noch eier Knecht 
war." Und schon im ernsten Ton:

„Ihr wollt mich wohl weismache. 
daß ihr ka fufzig Pud vom Hektar 
geernt hält?"

„Awr fufzeh un zwanzig Pud. 
wannstes wisse willst!"

„Schweigt still in macht eich ka 
Schänd als Bauer. Ihr hot dieses 
Jahr Acker gehat, die hun not we­
niger wie hunncrl Pud eigebrooht "

„Du sehst iwerhaapt meh wie die 
anre Leit", bemerkte Philipp mür­
risch und maß Peterchen mit seinen 
schwarzen stechenden Augen. Wenn 

sie feuer hätten speien können, 
wäre von Peterchen nichts als 
Asche geblieben. Peterchen achtete 
nicht auf Philipp, stöberte in der 
Mappe, die vor ihm lag, und sag­
te:

„Mir hun in dr Kollektivwirt­
schaft 60 Pud vom Hektar im 
Durchschnitt geernt't. einzelne Fel­
der hun bis hunnert Pud vom Hekt­
ar gewe. un Ihr schwätzt do von 
fufzeh Pud!"

„Wot. wot Von dr Kollektivwirt­
schaft iicmrnt aach die Frucht!" 
sagte Philipp -gereizt. •

„Mir hun uns net nötige losse. 
Mir hun schun lang unsere Über­
schüsse an Staat geliefert. Na so. 
Bürger Balzer", begann Peterchen 
entschieden und schlug mit der 
Hand auf die Liste, die vor ihm 
auf dem Tisch lag. „Bis mo'je 
Ouwcnd hrengt ihr die Quittung 
vom Schüttepunkt, daß Ihr Liren 
Lieferungsplan erfüllt hätt! Die 
Meß is aus. Ihr kennt gehet"

„El, kommt doch selber un 
nemmt eich, alles was Ihr find't" 
bemerkte Philipp bissig

„Wir 'kumme aach noch, wanns 
Zeit is Awr do werd ihr «elwer 
net froh sei drum." Und an die an­
deren gewandt, rief Peterchen den 
nächsten vor.

An einem anderen Tisch saß 
Wollerts Hannes vor Karl Root und 
antwortete mürrisch auf die an ihn 
gerichteten Fragen. Der Dialog war 
fast der«elbe wie zwischen Balzer 
und Walker.

3.
Beim Nachhausegehen aus dem 

Dorfsowjet blieben Balrer und 
Mollert am Tor bei Balzer stehen. 
Philipp Balzer bebte am ganzen 
Leibe.

„Jesses. Hannes!" zischte er 
halblaut „Wann die Rotznos mich 
noch paar Minute länger gequält 
hätt'. wär ich ni an die Gorgel ge- 
sprungc un hält' sem mit dr Zäh 
darchgcrisse!.. Hcit Noclit muß cs 
passiere! Kan Tog meh länger! Kan 
Tog meh länger, Hannes! So's dun­
kel werd. Hannes, schickste mir 
dei zwa Buwc. Alles hun ich aus- 
geplant. Wann der Walker noch 
länger am Lewe bleibt, muß ich 
vor Arger selbst krepiere. Warn' dei 
Leit im Haus, daß d'e Buwe- dr 
ganze Ouwcnd hcit drham wäre un 

sein net aus dr Stub gange. 
Vrstchste?!”

„Alles klar. Philipp. Unser 
Herrgott un die Modder Gottes sol­
le dir beistehe!"

Hannes ging nach Haus? und 
Philipp in seinen Hof.

Es wär schon in der zwölften 
Stunde, als die Dorfsta'osmitglieder 
den Raum des Dorfsowjets ver­
ließen und ermüdet jeder seinem 
Hause zuging. Root ging mit Pe­
terchen. Beide unterhielten sich 
über das prächtige Wetter und 
atmeten mit Wohllust die frische, 
reine Luft. Vor Vetter Müllers Tor 
verabschiedete sich Karl von Peter­
chen. der in der verschneiten Stra­
ße im knisternden frischen Schnee 
weiterging. Pctcrchens Häuschen 
war fast am Dorfende gelegen. Er 
überlegte in Gedanken, wie er mit 
seinen Komsomolzen wenigstens 
bei einem Kulaken verstecktes Ge­
treide auffinden könnte. Das würde 
ihre weitere Arbeit in der Getreide­
beschaffung um vieles erleichtern.

Es schneite langsam weiter. Es 
war so still, daß man die Schritte 
Peterchens weithin hören konnte 
So in Gedanken vertieft. betrat 
Peterchen den kleinen Hof. Die 
Mutter schlief schon lange. Sie 
war es schon gewöhnt, daß Peter 
immer spät nach Hause kam.

Vor dem Eingang in das kleine 
Lchmhaus hatte Peter im Sommer 
ein kleines Treppenhaus aus Schilf 
angebaut, damit Frost und Wind 
nicht so stark in die Eingangstür 
dringen.

Nichts Schlimmes ahnend, öffnete 
er die Tür ins Treppenhaus und 
wollte sie hinter sich zuziehen. Da 
fasten ihn zwei kräftige Arme von 
hinten an den Händen und zogen 
sie ihm auf den Rücken. Gleichzei­
tig wurde ihm ein trockener Lap­
pen mit Gewalt in den Mund ge­
schoben. Bald war er an Händen 
und Füßen gefesselt. AI! das ge­
schah wortlos und ohne Lärm. 
Nur da« trockene Schilf raschelte 
leise, wenn jemand die Wand be­
rührte.

Peterchen hatte sofort bemerkt, 
daß cs zwei Mannspersonen waren, 
die ihn überfallen hatten. Aber er 
kam nicht mal dazu, einen Laut 
auszustoßen.

(Fortsetzung folgt)
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11S8lcinl,-fnsemW auf
.‘Das Alma-Ataer .lugend-Eslratfenensemblc 
..Salem" gastierte Im Oktober Im Gebiet Zellno­
grad und trat erfolgreich vor den Landschaflenden 
mit Konzerten auf In 14 Dörfern der Rayons 
Kurgaldshlno und Zelinograd fanden die Konzerl- 
darbletungcn bei überfüllten Klubhäusern statt. 
Der Erfolg des Kollektivs Ist zweifellos ein Ver­
dienst der Volksschauspielerin der Kasachischen 
SSR Rablgl Jesscmshanowa. die das Ensemble 
leitet. i

Z-irn Abschluß der Gastkonzerte fand ein Auf­
tritt im Geblctszcntruin lin Palast der Neuländer 
schlleßer statt. Am nächsten Tag sodann das Ab 
schledskonzert Im Fernsehen. Der Chef der Gebiets 
Verwaltung Kultur B. G. Majewski sprach den 
Estradenkünstlern im Namen aller Zuschauer einen 
herzlichen Dank aus und händigte dec Leiterin des 
,.Salem"-Ensembles Rablgl .lessemshanowa persön­
lich und auch dem Kollektiv Ehrenurkunden des 
Gebletsgewcrkscnftsrates und der Gebietsverwal­
tung Kultur ein.

dsm Neuland

'i

UNSERE BILDER: 1. Es sindgt die talentierte 
Solosfingerln Tokan Ussenowa (rechts). 2. Der 
junge Sänger des Ensembles Anuarbek Mambetow 
aut der Bühne des Palastes der Neulanderschllcßer.

Foto: N. Imamow

Victor KLEIN

Beim Zahnarzt

am 't%~
Woche jfejfcte

Waldbrand bei Alma-Ata gelöscht

Die Gedenkmünze
Des ersten Adolfs rachcdürstge Erben, 
die haben um den zweiten sich geschart... 
Sie möchten das, was damals ging in Scherben.

Mehr als zweitausend Men 
sehen löschten einen ganzen Tag 
über einen Waldbrand, der bei 
Alma Ata an einem Gebirgshang 
ausgebrochen war.

Der In Brand geratene Fich­
tenwald drohte dem berühmten 
Kurort Alma-Arasan und ein 
Wasserkraftwerk zu vernichten 
Riesige Bäume standen In Flam

men Ganze Vogelschwärme 
kreisten über den Felsen, In de­
nen vor Hitze Risse entstanden 
Ein Lagerfeuer war die Ursache 
des Brandes. Das Lauffeuer, das 
sich talwärts bewegte stieß auf 
eine Wand von, Menschen, die 
mit Spaten. Äxten und Sägen 
ausgerüstet, dem Feuer trotzten. 
Die Brandstätte war beidersei­

tig von reißenden Bergströmen 
umsäumt. doch das Wasser 
nutzte da kaum, well man es meh­
rere Kilometer bergaufwärts 
hätte tragen müssen. Ungeachtet 
der Gefahr. von Geröll ertast 
zu werden, erreichten die Men­
schen den Gipfel und löschten 
das Feuer.

(TASS)

Der Wetterdienst hatte 17 Grad 
plus, harten Nordwind und Nieder- 
«chläge prophezeit. Und das Mitte 
luni in einer wesfsibiridchoi Stadt, 
die am Oh liegt und über eine Mil­
lion Einwohner hat, zu denen auch 
der Autor dieser Zeiten gehört 
Nordwind soll den Zähnen, die ei­
nen schon seit Tag und Jahr weder 
menschlich essen noch trinken, we­
rter schlafen noch arbeiten lassen, 
wenig frommen. Angesichts dieser 
untröstlichen Perspektive ließ der 
zahnleidcnde Autor seine Mittags, 
suppe auf dem Gasherd verdamp 
fsn, lief in die Klinik und wurde 
von diesem Augenblick aus einem 
Menschen zu einem Patienten. 
Autoren sind nicht gern Patienten. 
Sie lieben es, anderen Hilfsbedürf­
tigen. Notleidenden. Mühseligen 
und Beladenen unter die Arme zu 
5reifen, ihnen Trostworte zu spen- 
en und Immer wieder den über­

schwenglichen Optimisten zu spie­
len.. Als Patient mußte Ihr lebens- 
bejahrender Autor vorerst eine ge­
schlagene Stund» von Pontius zu 
Pilatus, um seine menschlichen Ge­
bresten auch legitim zu machen. Da 
?ab es vor allem einen kleinen 

ragebogen. der auf Dienststelle 
und Familienlage. frühere Krank 
heiten und dergleichen angenehm» 
Erscheinungen eingestellt war. 
Nachdem all diese Formalitäten, 
wie sie eben hießen. glücklich 
überstanden waren, durfte sich un­
ser Autor. jetzt vollberechtigter 
Patient, vor dem Kabinett mit 
der schwarzen Nummer 17 anstel­
len und der Ding» harren, die mit 
unerbittlicher Streng» kommen 
mußten. Vbr ihm saßen und stan­
den, noch 12 Personen, das heißt 
Patienten. I 'nd jeder von ihnen 
eine Type wie aus Balzacs Partei: 
ein finsterer .Mann mit einem Back- 
trogbauch und tränenden Augen: 
neben Ihm ein Frauchen mit einem 
Schwefelholzhälschen und einer auf­
gedunsenen Backé. der man das Pa- 
tientische auf lausend- Schritte an­
sehen konnte Ein kleines Mädchen 
trat von einem Fuß auf den ande­
ren. flappte mit den Augen und 
klapperte mit den Zähnen Eine Alte, 
keinen einzigen Zahn’mehr in den 
Laden, tröstete das .Mädchen .mit 
kläglicher Stimme, daß den Zuhö­
rern das Weinen kam...

Da — die Tür fliegt auf, und 'ein 
Mädel, luftig gekleidet. lockiges 
Haar im geröteten Gesicht, kommt 
hereingestürzt. Ihre Augen fal. ’ 
len au< die schwarze Nutnmsr 
über der Tür. und sie bleibt fast 
erschrocken stehen.------ -..........

...Alle zum Zahnarzt’" fragt sie 
mit fassungsloser Stimm».

Der Backtrogbauchige nickt nit>- 
dergeschlagen.

Die Backereihende. eine dicke 
Tante, stammelt-

..Leider Gottes ja!"

Mit einem Mal bricht die Neuan. 
gekommene in Tränen aus. Echte’ 
Tränen kullern über ihr rosa Ge­
fleht. Ihr schmerzverzerrter Mund 
läßt unsem Autor seine hohlen 
Zähne vergessen.

„Was ist?" will er wissen, der 
Samariter.

„Lassen Sie mich vor! Ich kann 
nicht mehr!” stöhnt sie. „Mein 
Zahnfleisch ist ab. meine Zähne... 
schon acht Tage und Nächte kei­
nen Blinz..:’’

Patienten sind auch Menschen, 
waren es wenigstens einmal gewe­
sen. Éinige erheben sich. Der Back­
trog ist Mann und nickt ergeben 
Zustimmung. Die , Backereibende 
ist auch dafür. Sogar das kleine 
Mädel, das nicht mehr stehen kann, 
hat nichts dagegen einzuwendeh. 
Und unser Autor? Auch er erhebt 
keinen Einspruch, wenngleich er 
nach einer Stunde zu einer Sit­
zung muß.

Das leidende Mädchen mit den 
verführerischen Locken tritt als er­
ste ein und bleibt..: über eine hal­
be Stunde.

„Ganz schlimm muß es mit ihr 
stehen!"

„Diese Zahnärzte! Barbaren!"
„Diese Schmerzen! Wer'*  nicht 

kennt..:"
„Ja! Ja!"
Endlich kommt sie aus der Höl­

le. Strahlend. Gutgelaunt. Ohne ein 
Wort zu verlieren, ist sie drau­
ßen...

Einer nach dem andern treten 
die Patienten ein.

Unser Autor hat seine Sitzung 
verpaßt.

Verärgert rennt er los. die Backe 
haltend, ab und an Blut in das 
Taschentuch speiend.

Am Opernhaus, wo das Blumen­
beet mit den knallroten Kanazeen 
funkelt, sitzt ein Pärchen auf der 
Bank. Die Patientin von vorhin. Im 
luftigen Kleidchen, mit nackten Bei­
nen.' trotz der respektablen Kühle. 
Mit lachender Stimme erzählt sie 
ihrem Partner die komische Ge­
schichte. wie sie es fertiggebracht, 
so schnell zum Zahnarzt vorzüdrin- 
gen und sich die Zähne von Be­
schlag reinigen zu lassen

Sie lacht und ist glücklch.
Mein Zahn schmerzt. Ich möchte 

aus .der Haut. Das Mädel drückt 
* sich an den Jungen. Ihre Zähne 

glanzen. Ihre Augen strahlen ver­
liebt. Ich habe ihr ihre kleine, Lis» 
schon .verziehen: Ein Stelldichein 
ist ein triftiger Grund.

Zusammenleben auf die alte Art.
Mit Heilgebrüll und wilden Haßgesängen 
heut Sturm sic laufen gegen die Vernunft.
um wiener Platz zu nehmen auf den Rängen. ’ 
die damals einnahm Ihre braune Zunft.

Jetzt haben sie was Neues ausgeklügelt:
Eine Erlnnrrngsmünze. frech geprägt, 
die einen Adler, liakenkreuzgeflügclt. 
und d; Porträt ces ..großen OSAF's’) trägt 

„Ein Volk, ein Reich, ein Führer" steht am Rande, 
die alte Losung aus der Nazizeit.
als überall Im schönen deutschen Lande • 
sich dieses Mordgcllchter machte breit.

In Westberlin ist dieses Ding Im Handel 
und kostet, wie man hört, nur eine Mark. 
Man hat den Eindruck: Trotz der Zellen Wandel 
fühlt dieses Pack sich wieder angriffsstark.

Es zieht zu Felda gegen die Verträge, 
die fiir den Frieden unentbehrlich sind, 
plant insgeheim schon neue Mordanschidgc, 
schlägt selber jede Warnung In den Wind.

Doch darf ’m.'.n hoffen, daß der deutsche Bürger 
ein zweites Mal sich nicht betören läßt 
daß er durchschaut das Ränkesplel der Würger, 
unschädlich macht cjle neobraune Pest.

Rudi RIFF

t
 Unsere 
Schach 
ecke

geführt von
Friedolin Hoptaut, 

SfoHmeisterkandioat

In Buenos Aires wird der span­
nende Zweikampf der Bewerber 
um die Schachwcltmcistetschaft

zige Möglichkeit, die Linie f zu off. 
nen. 26. f:e Te8 27. Tel Sc2 
28. Te2 Sd4 29. Te3 Sc2 30. Th3, 
bei diesem Zug lehnte Fischer das 
hm vorgeschlagcne Remis ab. 
10. ... T:e5 31. Sf3 T:d5 32. T:h7 
F:d3? Das ist noch ein Fehler, und 
-war ein unverbesserlicher. Man 
hätte den Austausch der Springer 
»erschlagen sollen. 33. h4 Se3 
34. T:f7 Tdl+ 35. Kh2 Tal 36. h5 
f4? doch besser wäre T:a2 gewe­
sen. 37. T:f4 T:a2 38. Te4 S:g2 
39. Kg3 Ta5 40. Se5l Schwarz gab 
auf. da der Vormarsch des Bauern 
von Weiß mit nichts mehr aufzu- 
halten war.

H 
11 411 1
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guren nahmen allmählich eine gün­
stige Position ein. Beim 25. Zug 
wäre für Schwarz wahrscheinlich 
besser gewesen Da5. anstatt Db6. 
Die I age glich «ich aus. und bald 
darauf folgte die Einigung auf Re­
mis.

Di« fünfte Partie
Fischer — Petrossjan

•) OSAF — Oberster SA- Führer (Hitler). fortgesetzt. Wir haben den Leser 
schon mit der zweiten Partie des

★ I I

Lach dich gesund!

Matchs, die der sowjetische Groß­
meister glänzend gewann,’bekannt 
gemacht. Sehen wir uns' nun die 
anderen Partien des Matchs, die

Während einer Flugreise beruhig, 
te die Stewardeß eine überaus ängst­
liche Dame: „Es ist nicht nö­
tig, d. ß Sie sich so aufregen. Es 
ist,noch nie vorgckpmmen, daß ein 
Filigzcug nicht zur Erde zurück­
kehrte!"

Ein Vater erklärt seinem füllt 
jährigen Jungen: „Du bist groß 
genug und sollst wissen, daß es 
keinen Weihnachtsmann gibt. Da­
bin ich." „ich weiß, Vati. Dann bist 
du bestimmt auch der Storch."

Im Raucherabteil zieht ein älte­
rer Herr seine Pfeife’aus der Ta­
sche und fraßt eine neben ihm sit­
zende Dame: „Stört cs Sie. wenn 
ich rauche?"

„Fühlen Sie sich wie zu Hause." 
„Vielen Dank", seufzt der Mann 
und steckt die Pfeife wieder ein

Ein Mann ßchl bei einem 
Schlächter vorbei, der ihm zurtift: 
„Ihr Hund hat mir vorhin eine 
Wurst gestohlen."

„Gut. daß Sic mir das sagen”, 
meint der Hundebesitzer. „Da 
bekommt er heute nichts mehr."

„Ralf, du besitzet aber einen gro­
ßen Wissensdurst!" „Ja, Tante, das 
Wissen habe ich von der Mutter 
und den Durst vom Vater!"

. Armes Kind. Hoffentlich ist 
wenigstens deine Mutter normal!" 

(Aus Erich Schmitt's „Berufsle­
xikon")

UNSERE Kaiaxckan CCP

ANSCHRIFT:

uns bekannt sind, an.

Die erste Partie 
Fischer — Pctrossjan
Sizilianisch

P " &
AffAff
E S 2? K -

1. et c5 2. Sf3 eh 3. d4 c:d 
4. Sd4 Scß 5. Sb5 db 6. Lf4 e5 
7. Le3 Sfß 8. Lg5 Let> 9. Slc3 «6 
10. L.I6 g:f II. Sa3 d5!

Eine Neuerscheinung, die Fischer 
offensichtlich njeht erwartete. 
12. e:d La3 13. b:a Daö 14. Dd2 
0 — 0 — 0. 15. Lc4 Thg8 16. Tdl! 
Schwarz, entwickelt geistreich'seine 
Figuren, .Weiß befindet sichjin’.ei­
ner schwierigen Lage. Fischers 
letzter Zug war wohl die einzige 
Antwort. 16.....  1.15?, Ganz unver­
ständlich . warum - Pctrossjan j den 
Bauer g2' nicht1 nimmt.’v, 17.' Ld3 
L:d,l 18.' D:d3> Sd4 > 19.(0—0-'Kh8 
20. Khl Dm3? Das Endspiel.führte 
Pctrossjan sehr uniibcrzeugcnd.und 
mußte schließlich 'aufgeben. Besser 
wäre gewesen 20. ... 15 21. 14 Tc8 
22!. Se4 D:d3 23. c:d Tc2 24.-Td2! 
T:d2 25. S:d2 15!. Vermutlich ist. ge­
gen die Drohung von Weiß dieicin-

Die dritte Partie
Fischer — Petrossjan 

Französisch
I. e4 »8 2. d4 d5 3. Sc3 Sfß 

4. LgS die 5. S:e4 Le7 6. L:f6 g:l6 
7. g3 15 8. Sc3 LI6. Ein neuer Zug 
Nun folgt auf’SfS c5 9. Sge2 Sc6 
10. d5 e:d II. S:d5 Auf II. D:d5 
konnte. II. ... Leb 12. Db5 0-0 mit 
gutem Erfolg für Schwarz folgen 
11. ...L:b2.

Somit verlor Fischer einen Bauer. 
Flor ist der Meinung, daß der Ame­
rikaner ihn einfach opferte, andere 
bchauptci], daß das Opfer ein ge­
zwungenes war. Wie man aus 
Buenos Aires berichtet, ist Pctros­
sjan der Meinung, daß Weiß keine 
befriedigende Komposition für den 
geopferten Bauer bekam. 
12. Lg2 0-0 13. 0-0 Lh8
14. Sef4 Sei 15. Dh5 Sgb 15. Tadl 
cß 17. Sei DI6 18. Khl Lg7 
19. Lh3 Se7 20. Td3 Le6 21. Tfdl 
Lh6

Eine schöne Komposition , An­
statt der besseren Entwicklung von 
Weiß, hat Schwarz einen übrigen 
Bauer.

22. Td4 L:f4 23. T 14 Tad8 
24. T:d8... \ idllcicht wäre 24 Tbl 
besser gewesen. 24. . T:d8 25. I.:f5 
Mit dem Zug 25. S:f5 hat Weiß 
auch wenig Erfolg. 25. ...Dal - 
26. Kg2 Ld5 , 27. f3 Sg6 ' und 
schwarz ist in 'keiner schlechteren 
Lage. 25. ...S:f5 26. S:f5 TdS! 
Schwarz ergreift die Initiative. 
27. g4 L:fo 28. g:f5 h6 29. h3 Kh7 
30. Dc2 Deö 31. Dh5 Df6 32. De2 Te5 
33. Dd3 Td5. Bel diesem Zug schlug 
Fischer Remis vor, weil sich nach 
34. De2 die Position dreimal wie­
derholte und seine Lage hoffnungs­
los war.

Die vierte Partie war die. fried­
lichste und kürzeste.

Petrossjan — Fischer 
Englisch

1. c4 c5 2. Sf.'l gß 3. d4 c:d 
4. S:d4 Sc6 S. e4 Sfß 6. Sc3 dß 
7, !3 S:d4 8. D:d4 Lg7 9. Le3 
0-0 10. Dd2 DaS ||. Tel Leß 
12. b3 TfcS 13. Le2 aß 14. Sd5 
D:d2 15. K:d2 S:d5 IC. c:d Ld7 
17. T:c8 - Tc8 18. Tel T:cl 19. Kiel 
Klk 20. Kc2 eß. So entstand eine 
ausgeglichene Position, aber auf 
Fischers Vorschlag einigte, man 
sich auf. Remis.

Die fünfte Partie w’ähfte vier­
einhalb Stunden. Die Partie war, 
obzwar sie remis endete, sehr ernst 
und interessant.

Im Debüt erhielt Weiß ein frei­
eres Spiel. Beim 12. Zug bot Weiß 
einen Bauer als Opfer dar. Petros­
sjan lehnte das Opfer ab. Seine Fi-

L e4 e5 2. Sf3. Sfß 1 S;eS dß 
4. *Sf3  S:e4 5. d4 Sfß 8. Ld3 Le 7 
7. h3 0-0 8. 0-0 cß 9. Te 1
Sbd7 in. Lf4 TeR II.-c4 Sf8 
12. Sc3 aß 13. Db3 Seß 14. Lh2 Lf8 
Nach der Meinung der Experten 
war dia Lage Fischers bis zu die­
sem Moment etwas günstiger, 
doch Schwarz verteidigte sich gut 
15. Te2 b5 16. D<2 Lb7 17. Tael gb 
18. b4 b:c 19. L:c4.

Fischer opfert einen Bauer, doch 
Petrössjän nimmt das Opfär nicht 
an und wechselt die Figuren aus 
(19. ...d5 und dann L:b4). 
(19. ...Sc7 20. Lb3 T:e2 21. T:e2 
Scd.1 22. 13 a3 23. S:d5 c:d 
24. bS «4 25. La2 Db6 Die Anal; 
se ergab daß D:15 besser gewesen 
wäre. 20. Dbl T»5 27. Tb’ Se4 28. 
LI4 Sc3 29. Dc2 T:b5 30. T:b5 S:b5 
31. D:i4 Daß L’ D.'iß L:äß 33. Lei 
S:«3 34. I :d5 Lc4 35. Lc6 Sc2
36. Ld2 Le2.

Bei diesem Zug schlug Pelross 
jari Remis vor. das Fischer jedoch 
ablehnlc 37. Le4 L:f3 38. L:c2 I.d5.

Nun schlug Fischer Remis vor. 
und Petrossjan war damit ein­
verstanden.

Und nun versuchen Sie. diese 
Schachaufgabe zu lösen, die uns 
A. Sasonow aus Moskau einsandte.
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Malt in zwei Zügen.

473027 r. lle.iHHoi pan, /Jom Cobctob,

7-A araas, ««PpoAHjuua'ij)'

Die ..Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Reduktionsschluß 18 Uhr des Vortage» (Moskauer Zelt)
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Chefredekteur—2*19 09, stellv. Chefr. — 2-17-07, verantwortl.
Sekretär— 2-79-84. Abteilungen: Propaganda — 2-18-71. Par- 
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TELEFONE

15.30 - Z.i.i.v’rao. Sportpro­
gramm. 17.00 — Moskau Minister 
für Innere Angelegenheiten der 
UdSSR N. A. Stschclokow beant­
wortet Fragen der Fernsehteilneh­
mer. 17.30 — Spielfilm „DuBfow- 
ski 18.40 — Zeichentrickfilm.
19 00 — „Die Suche". 19 40 —- 
Beethoven — Sechste Sinfonie ..Pa. 
storalc". 21.00 — Nachrichten.

I 21 10 — Spielfilm „Die Gräfin Kos-
1 sei ". I Teil..22.35 — Autorenkon- 
I zert des Komponisten Arno Baba.
dshanian: 23 00 — „Zeit”. 00.20 — 
Fortsetzung des Autorenkonzerts.

Sonntag, 24. Oktober

12.15 — Nachrichten. 12.30 — „Der 
Wecker". 13.00 — ...Musikkiosk".
|3.30 — „Für'dich, Jugend". 14.15 
— Spielfilm ..Die Mutter'. 1600 
— Fernsehskizze. 16.30 — Für die 
Soldaten den Sowjetarmee und der 
Soestrcitkräftc. 17 15 — Fcrnseh- 
Volksuniversitäl. 18.00 — Bilder 
der Komponisten. 19 15 — Interna­
tionales Panorama. 19.45 — Musi- 
knlisclie Bcgegungcn. 20.20 — Für 
die Dorfschaffenden. 21.00,— 
Nachrichten. 21.10 — Estradenkon­
zert. 21 50 — Klub der Filmreisen.
22.50 — Spielfilm „Die Gräfin Kds-• 
sei". 2. Teil. 24.00 — „Zeit".

Montag. 25. Oktober

18.’O — Zelinograd. Heute im Pro. 
Cramm 18.35 — Internationale

hersicht 18 50 — Spielfilm (kas).
19 20 — Wochenschau. „Tagesnach- 
richten". 19.30 — „Auf Neuland- 
biihncn" (kas ). 19.45 — Fernseh. 
Sendung „Gesundheit". 20,05 — 
Dokumentarfilm. 20.55 — „Picas- 
so-90" — Sendung der Literatur, 
redaktion. '21.35 — Wochenschau.
21.45 — „Auf N’euhndbahncn" 
(russ.) 22.00 - Moskau
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	TAGESZEITUNG der soWjetdenlschcn

	KANADA-BESUCH A. N. KOSSYGiNS

	Wettbewerb-

	Französische Presse Frankr'eich-Besuch


	Trilogie über

	Lenin


	Literaturseite

	Victor KLEIN

	Beim Zahnarzt

	Waldbrand bei Alma-Ata gelöscht

	Die Gedenkmünze

	geführt von

	Friedolin Hoptaut, SfoHmeisterkandioat

	UNSERE

	ANSCHRIFT:

	E S 2? K -


	■ 1*» ft

	473027 r. lle.iHHoi pan, /Jom Cobctob,

	7-A araas, ««PpoAHjuua'ij)'

	Die ..Freundschaft" erscheint täglich außer Sonntag und Montag
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